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„If women’s rights are a problem for some modern Muslim men, it is not because of the Qur’an, but because of the failure to read it properly.”


Fatima Mernissi









Gender Disclaimer


Ausschließlich zum Zweck der besseren Lesbarkeit wird auf die geschlechtsspezifische Schreibweise sowie auf eine Mehrfachbezeichnung verzichtet. Alle personenbezogenen Bezeichnungen sind somit geschlechtsneutral zu verstehen.









Dieses Buch bietet einen umfassenden, differenzierten und leicht verständlichen Einblick in die Lebensrealitäten muslimischer Frauen – zwischen religiösen Grundlagen, gesellschaftlichen Erwartungen, kulturellen Traditionen und modernen Herausforderungen. In 100 sorgfältig strukturierten Fragen werden zentrale Themen aus theologischer, sozialer, historischer und feministischer Perspektive beleuchtet.




	Religiöse Grundlagen verstehen:




Erfahren Sie, wie der Koran die Stellung von Männern und Frauen beschreibt, welche Rechte Frauen zugesprochen werden und warum manche Suren bis heute kontrovers interpretiert werden.




	Privatleben im Wandel:




Das Buch zeigt, welche Rollen muslimische Frauen in Familie und Ehe einnehmen, welche Rechte sie besitzen – etwa in Fragen von Erbe, Scheidung oder Elternschaft – und wie sich das private Leben in modernen Gesellschaften verändert.




	Öffentlichkeit, Bildung und Beruf:




Lernen Sie die religiösen, gesellschaftlichen und politischen Faktoren kennen, die Sichtbarkeit, Bildungschancen und wirtschaftliche Teilhabe muslimischer Frauen weltweit prägen.




	Körper, Sexualität und Gesundheit:




Ein sachlicher Einblick in islamische Positionen zu Menstruation, Mutterschaft, Sexualität, medizinischen Eingriffen und körperlicher Selbstbestimmung.




	Religiöse Praxis und Identität:




Entdecken Sie, welche Bedeutung religiöse Rituale, Moscheebesuch, das Kopftuch oder spirituelle Bildung für muslimische Frauen haben – und welchen Herausforderungen sie im Alltag begegnen.




	Stereotype und gesellschaftliche Wahrnehmungen:




Das Buch deckt auf, wie koloniale Narrative, Islamfeindlichkeit und patriarchale Auslegungen das Bild muslimischer Frauen prägen – und wie Frauen selbst darauf reagieren.




	Politische und religiöse Teilhabe:




Erfahren Sie, welche Rollen Frauen historisch und aktuell in Politik, Spiritualität und sogar im Militär einnehmen und wie progressive Bewegungen die Grenzen traditioneller Interpretationen verschieben.




	Muslimische Frauen in der Diaspora:




Ein Blick auf Identitätsfragen, Chancen und Konflikte für Frauen, die in mehrheitlich nichtmuslimischen Ländern leben – darunter auch ein Kapitel zur Situation in Deutschland.




	Modernität, Feminismus und Zukunft:




Das Buch zeigt, wie muslimische Frauen Tradition und Moderne verbinden, welche Visionen sie für ihre Zukunft entwickeln und welche Rolle islamischer Feminismus im globalen Diskurs spielt.


Ob als wissenschaftliche Einführung, gesellschaftspolitischer Beitrag oder als Werkzeug für Dialog und Aufklärung – dieses Buch bietet eine fundierte Orientierung in einem vielschichtigen Themenfeld. Es fördert Verständnis, baut Vorurteile ab und eröffnet neue Perspektiven auf die Vielfalt muslimischer Frauenleben weltweit.


Carsten Rasch









Frauen im Koran


1. Welche Grundprinzipien hat der Koran zur Stellung von Männern und Frauen?


Die Frage nach der Stellung von Männern und Frauen im Koran berührt einen der komplexesten und zugleich meistdiskutierten Aspekte islamischer Theologie. Der Koran als zentrale Offenbarungsschrift des Islams, die Muslime als unmittelbares Wort Gottes verstehen, enthält zahlreiche Verse, die sich mit dem Verhältnis der Geschlechter auseinandersetzen. Dabei lassen sich mehrere Grundprinzipien identifizieren, die das koranische Menschenbild prägen. Das fundamentalste Prinzip findet sich in der Schöpfungstheologie. Der Koran betont an mehreren Stellen die gemeinsame menschliche Herkunft von Mann und Frau aus einer einzigen Seele. Diese Vorstellung bildet die theologische Grundlage für die spirituelle Gleichwertigkeit beider Geschlechter vor Gott. Beide tragen gleichermaßen Verantwortung für ihr Handeln und werden nach denselben moralischen Maßstäben beurteilt. Die religiösen Pflichten wie Gebet, Fasten und Pilgerfahrt gelten grundsätzlich für Männer und Frauen in gleicher Weise, wobei praktische Modifikationen etwa während der Menstruation oder Schwangerschaft vorgesehen sind. Diese spirituelle Dimension zieht sich durch den gesamten Koran und manifestiert sich in Versen, die explizit sowohl gläubige Männer als auch gläubige Frauen ansprechen und beiden die gleiche Belohnung im Jenseits versprechen.


Parallel zu dieser spirituellen Gleichwertigkeit etabliert der Koran jedoch ein Prinzip funktionaler Differenzierung. Männer und Frauen werden als komplementäre Wesen mit unterschiedlichen, aber sich ergänzenden Rollen in Familie und Gesellschaft dargestellt. Diese Rollenverteilung wird häufig mit biologischen Unterschieden und den daraus resultierenden Verantwortlichkeiten begründet. Männern wird traditionell die Rolle des Ernährers und Beschützers zugeschrieben, was im Arabischen mit dem Begriff „qawwamun“ ausgedrückt wird. Dieser Begriff, der oft mit „Verantwortungsträger“ oder „Versorger“ übersetzt wird, impliziert eine Verpflichtung zur finanziellen Absicherung der Familie. Frauen hingegen werden besonders in ihrer Rolle als Mütter und Ehefrauen gewürdigt, wobei die Mutterschaft im Koran eine außerordentlich hohe Wertschätzung erfährt. Diese funktionale Differenzierung bedeutet aus koranischer Perspektive keine Hierarchie im Sinne unterschiedlicher menschlicher Würde, sondern eine Arbeitsteilung, die auf vermeintlichen natürlichen Dispositionen basiert. Die Herausforderung liegt darin, dass diese Rollenverteilung in der historischen Praxis oft zu hierarchischen Strukturen geführt hat, die über das koranische Prinzip hinausgehen.


Ein weiteres zentrales Prinzip betrifft den Schutz und die Würde der Frau. Der Koran entstand in einem historischen Kontext, in dem Frauen in der vorislamischen arabischen Gesellschaft häufig rechtlos waren. Mehrere koranische Bestimmungen zielten darauf ab, die Position der Frau zu verbessern und sie vor Ausbeutung zu schützen. Dazu gehören das Verbot der Tötung neugeborener Mädchen, eine Praxis, die in vorislamischer Zeit verbreitet war, sowie die Einführung von Erbrechten für Frauen. Frauen erhielten erstmals eigene Rechtspersönlichkeit und die Möglichkeit, über ihr Eigentum zu verfügen. Das koranische Eherecht schreibt die Zahlung einer Morgengabe an die Braut vor, die ihr alleiniges Eigentum darstellt. Zudem werden Männer im Koran wiederholt ermahnt, ihre Ehefrauen gut zu behandeln und gerecht zwischen mehreren Frauen zu handeln, falls Polygamie praktiziert wird. Diese Bestimmungen werden oft als progressive Reformen für ihre Zeit interpretiert, auch wenn sie aus moderner Perspektive nicht allen Gleichheitsvorstellungen entsprechen.


Das Prinzip der Gerechtigkeit durchzieht die koranischen Aussagen zum Geschlechterverhältnis. Gerechtigkeit bedeutet im koranischen Kontext jedoch nicht zwangsläufig Gleichheit in allen Bereichen, sondern vielmehr Angemessenheit entsprechend der jeweiligen Situation und Rolle. So erben Frauen nach koranischem Erbrecht die Hälfte dessen, was männliche Verwandte gleichen Grades erben, was traditionell mit der unterschiedlichen finanziellen Verantwortung begründet wird. Männer sind verpflichtet, für ihre Familien zu sorgen, während Frauen ihr Vermögen frei verwenden können. Diese unterschiedliche Behandlung wird im klassischen islamischen Recht als ausgleichende Gerechtigkeit verstanden. Moderne Interpreten diskutieren jedoch intensiv, inwieweit solche Regelungen an veränderte gesellschaftliche Realitäten angepasst werden können oder müssen. Das Prinzip der Gerechtigkeit beinhaltet auch den Schutz vor Verleumdung, wobei falsche Anschuldigungen der Unkeuschheit gegen Frauen besonders streng geahndet werden. Der Koran fordert vier Zeugen für solche Vorwürfe, eine hohe Hürde, die Frauen vor unbegründeten Beschuldigungen schützen sollte.


Die koranischen Grundprinzipien zur Stellung der Geschlechter sind eingebettet in ein umfassendes ethisches System, das Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und gegenseitigen Respekt betont. Der Koran beschreibt das Eheverhältnis als eine Beziehung von Liebe und Zuneigung, in der beide Partner füreinander Kleidung sind, ein Bild, das Schutz, Intimität und Unentbehrlichkeit symbolisiert. Diese poetische Sprache unterstreicht die Vorstellung einer tiefen Verbundenheit zwischen den Geschlechtern. Gleichzeitig enthalten koranische Verse auch Bestimmungen, die aus heutiger Sicht problematisch erscheinen, etwa bezüglich Ehescheidung, Polygamie oder der Frage der Zeugenschaft. Die Interpretation dieser Verse ist Gegenstand intensiver theologischer Debatten. Während konservative Gelehrte auf dem wörtlichen Verständnis bestehen, argumentieren progressive Stimmen für eine kontextuelle Auslegung, die die historischen Umstände der Offenbarung berücksichtigt und die übergeordneten koranischen Prinzipien von Gerechtigkeit und Würde in den Vordergrund stellt. Diese Spannungen zeigen, dass die Frage der Geschlechterverhältnisse im Islam nicht abschließend geklärt ist, sondern ein dynamisches Feld theologischer Reflexion bleibt.


2. Was sagt der Koran über die Gleichwertigkeit der Geschlechter?


Die Frage nach der Gleichwertigkeit der Geschlechter im Koran führt unmittelbar zum theologischen Kern des islamischen Menschenbildes. Der Koran artikuliert diese Gleichwertigkeit zunächst auf der fundamentalsten Ebene menschlicher Existenz, nämlich in der Schöpfungsgeschichte. In mehreren Versen wird betont, dass alle Menschen aus einer einzigen Seele erschaffen wurden, ohne dabei eine geschlechtsspezifische Hierarchie zu etablieren. Diese Formulierung unterscheidet sich von manchen Interpretationen biblischer Schöpfungserzählungen, in denen Eva aus der Rippe Adams erschaffen wird. Im Koran hingegen erscheint die Erschaffung beider Geschlechter als gleichzeitiger und gleichwertiger Akt göttlicher Schöpfung. Diese Vorstellung bildet die ontologische Grundlage für die Annahme, dass Männer und Frauen in ihrem Wesenskern identisch sind. Sie teilen dieselbe menschliche Natur und unterscheiden sich lediglich in biologischen und funktionalen Aspekten. Diese Betonung der gemeinsamen Herkunft zieht sich durch verschiedene Suren und wird insbesondere in Kontexten erwähnt, die zur Einheit der Menschheit und zum gegenseitigen Respekt aufrufen. Die theologische Botschaft ist eindeutig formuliert und lässt keinen Raum für eine grundsätzliche Abwertung eines Geschlechts aufgrund seiner biologischen Beschaffenheit.


Die spirituelle Gleichwertigkeit manifestiert sich im Koran besonders deutlich in Versen, die sich explizit an beide Geschlechter wenden und ihnen die gleichen religiösen Verpflichtungen und Verheißungen zusprechen. In Sure 33 Vers 35 findet sich eine bemerkenswerte Aufzählung, die muslimische Männer und muslimische Frauen, gläubige Männer und gläubige Frauen, gehorsame Männer und gehorsame Frauen parallel nennt und allen die gleiche göttliche Belohnung verspricht. Diese paritätische Ansprache durchbricht die in der altarabischen Literatur übliche Praxis, vorwiegend Männer direkt anzusprechen und Frauen lediglich mitzustimmen. Der Koran macht deutlich, dass vor Gott keine geschlechtsspezifischen Unterschiede in der Bewertung des Glaubens und der guten Taten existieren. Eine fromme Frau steht spirituell höher als ein unfromme Mann, unabhängig von allen gesellschaftlichen Konventionen. Diese Perspektive wird durch zahlreiche weitere Verse gestützt, die betonen, dass das einzige Kriterium für die Überlegenheit eines Menschen seine Gottesfurcht und sein rechtschaffenes Handeln darstellt. Das biologische Geschlecht spielt für die religiöse Bewertung und das jenseitige Schicksal keine Rolle. Beide Geschlechter tragen die gleiche moralische Verantwortung für ihr Handeln und werden nach denselben ethischen Maßstäben beurteilt.


Diese spirituelle Parität findet ihren Ausdruck auch in den religiösen Pflichten, die der Koran beiden Geschlechtern auferlegt. Das fünfmalige tägliche Gebet, das Fasten im Monat Ramadan, die Pilgerfahrt nach Mekka und die Entrichtung der Sozialabgabe sind Verpflichtungen, die Männer und Frauen gleichermaßen betreffen. Zwar existieren praktische Modifikationen etwa während der Menstruation oder im Wochenbett, doch diese stellen keine grundsätzliche Ungleichheit dar, sondern berücksichtigen biologische Realitäten. Der Koran erkennt an, dass Frauen durch Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit besondere physische Belastungen erfahren, was zu temporären Anpassungen religiöser Pflichten führt. Diese Anpassungen werden jedoch nicht als Defizit verstanden, sondern als notwendige Berücksichtigung unterschiedlicher Lebensrealitäten. Die grundsätzliche Teilhabe an allen religiösen Praktiken und die direkte Beziehung zu Gott stehen Frauen im Koran ohne männliche Vermittlung offen. Es bedarf keines Priestertums oder männlicher Fürsprecher, um spirituelle Vollkommenheit zu erlangen. Diese unmittelbare Gottesbeziehung unterstreicht die theologische Gleichwertigkeit in besonderem Maße.


Der Koran würdigt zudem explizit weibliche Vorbilder und räumt ihnen bedeutende Rollen in der Heilsgeschichte ein. Maria, die Mutter Jesu, wird mit außerordentlichem Respekt behandelt und als eine der vollkommenen Frauen der Schöpfung bezeichnet. Ihr ist sogar eine ganze Sure gewidmet, was ihre herausragende Stellung unterstreicht. Weitere Frauengestalten wie die Frau des Pharao, die Moses' Mutter, die Königin von Saba oder Marias Mutter werden als positive Beispiele genannt. Diese Frauen zeichnen sich durch Glauben, Weisheit, Mut oder Opferbereitschaft aus und werden als moralische Vorbilder für alle Gläubigen dargestellt, nicht nur für Frauen. Die koranische Erzähltradition kennt keine grundsätzliche Abwertung weiblicher Charaktere. Im Gegenteil werden Frauen als eigenständig handelnde Subjekte präsentiert, die wichtige religiöse und gesellschaftliche Entscheidungen treffen. Diese narrative Würdigung weiblicher Figuren steht im Einklang mit der allgemeinen Betonung spiritueller Gleichwertigkeit und zeigt, dass der Koran Frauen als vollwertige Trägerinnen religiöser Botschaften und moralischer Tugenden anerkennt.


Trotz dieser klaren Betonung spiritueller Gleichwertigkeit enthält der Koran auch Verse, die in der Interpretation zu Diskussionen über die Gleichwertigkeit der Geschlechter geführt haben. Besonders kontrovers diskutiert wird der bereits erwähnte Begriff „qawwamun“, der Männern eine besondere Verantwortung gegenüber Frauen zuschreibt. Konservative Ausleger verstehen dies als gottgewollte Hierarchie, während progressive Stimmen argumentieren, dass es sich um eine kontextgebundene Rollenverteilung handelt, die auf den historischen Umständen patriarchaler Gesellschaften basiert. Ähnlich verhält es sich mit Versen zum Erbrecht, zur Zeugenschaft oder zur Polygamie. Die zentrale Frage lautet, ob der Koran hier zeitlose Prinzipien festlegt oder historisch bedingte Regelungen trifft, die dem Geist der spirituellen Gleichwertigkeit untergeordnet sind. Moderne islamische Feministinnen argumentieren, dass die übergeordneten koranischen Prinzipien von Gerechtigkeit, Gleichwertigkeit und Würde als Interpretationsrahmen dienen müssen, innerhalb dessen einzelne Verse verstanden werden sollten. Sie betonen, dass die spirituelle Gleichwertigkeit nicht auf die jenseitige Dimension beschränkt bleiben darf, sondern sich in sozialen und rechtlichen Strukturen widerspiegeln muss. Diese Debatte zeigt, dass die Frage nach der Gleichwertigkeit der Geschlechter im Koran keine einfache Antwort zulässt, sondern von der jeweiligen hermeneutischen Herangehensweise abhängt. Unbestritten bleibt jedoch die fundamentale koranische Aussage, dass Männer und Frauen als Menschen gleichen Wesens vor Gott gleichwertig sind und die gleiche Möglichkeit besitzen, durch Glauben und gute Taten spirituelle Vollkommenheit zu erlangen.


3. Was besagt der Koran über die Pflichten des Mannes gegenüber der Frau?


Die Pflichten des Mannes gegenüber der Frau bilden im Koran einen wesentlichen Bestandteil der Regelungen zum Geschlechterverhältnis und zur Familienordnung. Diese Verpflichtungen sind nicht als einseitige Machtausübung konzipiert, sondern als Verantwortlichkeiten, die mit der männlichen Rolle in Familie und Gesellschaft einhergehen. Die zentrale Pflicht des Mannes manifestiert sich in der wirtschaftlichen Versorgung. Der Koran verpflichtet Männer ausdrücklich, für den Unterhalt ihrer Ehefrauen, Töchter und anderer weiblicher Familienangehöriger aufzukommen. Diese Verpflichtung erstreckt sich auf Nahrung, Kleidung, Unterkunft und alle notwendigen Lebensbedürfnisse. Die Versorgungspflicht besteht unabhängig davon, ob die Frau selbst über eigenes Vermögen verfügt, denn nach koranischem Verständnis bleibt das Eigentum der Frau ihr alleiniges Verfügungsrecht. Der Mann darf nicht von ihr verlangen, sich an den Haushaltskosten zu beteiligen oder ihr Vermögen für gemeinsame Zwecke einzusetzen. Diese klare Trennung der finanziellen Verantwortlichkeiten sollte ursprünglich die wirtschaftliche Unabhängigkeit und Sicherheit der Frau gewährleisten. Die Versorgungspflicht endet nicht mit der Scheidung, sondern setzt sich in Form von Unterhaltsleistungen während der Wartezeit fort, in der die geschiedene Frau nicht erneut heiraten darf. Diese Bestimmungen zeigen, dass der Koran männliche Privilegien stets mit konkreten Verpflichtungen verknüpft.


Eine weitere fundamentale Pflicht besteht in der guten Behandlung der Ehefrau. Der Koran verwendet verschiedene Begriffe und Formulierungen, um Männer zu einem respektvollen und liebevollen Umgang mit ihren Frauen anzuhalten. In Sure 4 Vers 19 werden Männer aufgefordert, mit ihren Frauen in rechtschaffener Weise zusammenzuleben. Diese Formulierung impliziert mehr als bloße materielle Versorgung und umfasst emotionale Zuwendung, Respekt und Fairness. Der Koran betont, dass Männer ihre Frauen nicht gegen deren Willen festhalten oder sie schlecht behandeln dürfen, um sie zur Aufgabe ihrer Rechte zu zwingen. Selbst wenn ein Mann seine Frau nicht mehr liebt, wird er ermahnt, sie dennoch gut zu behandeln, da Gott in etwas, das man ablehnt, viel Gutes legen könnte. Diese Verse etablieren eine Ethik der Ehe, die über rein rechtliche Verpflichtungen hinausgeht und eine Haltung der Wertschätzung fordert. Der Prophet Muhammad wird in der islamischen Überlieferung häufig als Vorbild für gute Behandlung von Frauen zitiert, was die praktische Umsetzung dieser koranischen Prinzipien veranschaulichen soll. Die gute Behandlung schließt auch den Verzicht auf psychische und physische Gewalt ein, wobei historische Interpretationen bestimmter koranischer Verse zu kontroversen Diskussionen über die Grenzen erlaubter Züchtigung geführt haben.


Im Kontext der Polygamie, die der Koran unter bestimmten Bedingungen erlaubt, wird die Pflicht zur Gerechtigkeit besonders hervorgehoben. Ein Mann, der mehr als eine Frau heiratet, muss nach koranischer Vorschrift alle Ehefrauen gleichbehandeln. Diese Gleichbehandlung bezieht sich auf materielle Versorgung, zeitliche Zuwendung und emotionale Aufmerksamkeit. Der Koran warnt ausdrücklich davor, dass vollkommene Gerechtigkeit zwischen mehreren Frauen kaum möglich ist, selbst wenn man es anstrebt. Diese Bemerkung wird von vielen Gelehrten als subtile Einschränkung der Polygamie verstanden, die faktisch die Monogamie favorisiert. Die Verpflichtung zur Gerechtigkeit bedeutet, dass ein Mann, der diese nicht gewährleisten kann, sich auf eine Frau beschränken sollte. Diese Bestimmung zeigt, dass der Koran männliche Rechte nicht grenzenlos gewährt, sondern an die Fähigkeit bindet, den damit verbundenen Verpflichtungen nachzukommen. Die praktische Umsetzung dieser Gerechtigkeitsforderung bleibt jedoch ein Streitpunkt, da emotionale Gleichbehandlung schwer messbar ist und unterschiedliche Interpretationen zulässt.


Die Pflicht zur finanziellen Absicherung manifestiert sich auch in der Zahlung der Morgengabe, die im Arabischen als Mahr bezeichnet wird. Der Koran schreibt vor, dass der Mann seiner Braut bei der Eheschließung eine Gabe überreichen muss, die ihr alleiniges Eigentum darstellt und über die sie frei verfügen kann. Diese Morgengabe ist keine Bezahlung für die Frau oder ein Kaufpreis, sondern ein Zeichen der Ernsthaftigkeit der Heiratsabsicht und eine Form der wirtschaftlichen Absicherung. Die Höhe der Morgengabe wird zwischen den Ehepartnern vereinbart und sollte den finanziellen Verhältnissen des Mannes entsprechen. Der Koran verurteilt Männer, die versuchen, die Morgengabe zurückzufordern oder die Frau unter Druck setzen, darauf zu verzichten. Diese Bestimmung sollte Frauen vor willkürlicher Scheidung schützen und ihnen eine gewisse finanzielle Unabhängigkeit sichern. In der historischen Praxis variierte die Bedeutung der Morgengabe erheblich zwischen verschiedenen islamischen Gesellschaften, doch das Prinzip der finanziellen Verpflichtung des Mannes blieb konstant. Moderne Diskussionen kreisen um die Frage, inwieweit diese Regelungen in Gesellschaften relevant bleiben, in denen Frauen wirtschaftlich eigenständig sind.


Der Koran betont zudem die Pflicht des Mannes zum Schutz der Frau, was sowohl physischen Schutz als auch die Wahrung ihrer Ehre und ihres Ansehens umfasst. Männer werden aufgefordert, ihre Frauen vor Verleumdung zu bewahren und falsche Anschuldigungen gegen sie zu verhindern. Die besonders strengen Strafen für unbegründete Vorwürfe der Unkeuschheit gegen Frauen unterstreichen die männliche Verantwortung, die Reputation weiblicher Familienangehöriger zu schützen. Diese Schutzfunktion darf jedoch nicht mit Kontrolle oder Bevormundung verwechselt werden. Der koranische Text legt nahe, dass Schutz als positive Fürsorge verstanden werden sollte, nicht als Einschränkung der Autonomie. In der Ehebeziehung wird dem Mann außerdem die Pflicht zur Beratung mit seiner Frau auferlegt, besonders in wichtigen familiären Angelegenheiten wie der Dauer des Stillens eines Kindes. Diese Bestimmung zur gegenseitigen Konsultation deutet auf ein partnerschaftliches Modell hin, in dem beide Ehepartner an Entscheidungsprozessen beteiligt sind. Die Spannung zwischen männlicher Autorität und partnerschaftlicher Beratung bleibt ein zentrales Thema in der Interpretation koranischer Familienethik. Während konservative Auslegungen die finale Entscheidungsgewalt beim Mann verorten, betonen progressive Stimmen die koranischen Verse zur gegenseitigen Beratung als Grundlage für egalitäre Ehemodelle. Unabhängig von diesen Interpretationsunterschieden bleibt festzuhalten, dass der Koran männliche Rechte stets mit entsprechenden Pflichten verknüpft und ein System wechselseitiger Verantwortlichkeiten etabliert, in dem der Mann primär als Versorger und Beschützer definiert wird.


4. Welche ethischen Werte für Frauen werden im Koran hervorgehoben?


Die ethischen Werte für Frauen, die der Koran hervorhebt, spiegeln ein umfassendes moralisches Ideal wider, das nicht isoliert von den allgemeinen islamischen Tugenden betrachtet werden kann. Der Koran formuliert zunächst universelle ethische Prinzipien, die für beide Geschlechter gelten, ergänzt diese jedoch durch spezifische Betonungen, die sich an Frauen richten. An erster Stelle steht die Gottesfurcht, die im Arabischen als „taqwa“ bezeichnet wird und das höchste moralische Ideal im islamischen Wertesystem darstellt. Eine gottesfürchtige Frau zeichnet sich durch das Bewusstsein göttlicher Gegenwart in allen Lebensbereichen aus und richtet ihr Handeln konsequent an religiösen Geboten aus. Diese Tugend manifestiert sich in der gewissenhaften Erfüllung religiöser Pflichten wie dem Gebet, dem Fasten und der Rezitation des Korans. Der Koran betont wiederholt, dass Frömmigkeit das einzige Kriterium ist, nach dem Menschen vor Gott bewertet werden, und dass weder Geschlecht noch soziale Stellung eine Rolle spielen. Eine fromme Frau steht spirituell höher als ein unfromme Mann, unabhängig von gesellschaftlichen Hierarchien. Diese zentrale Stellung der Gottesfurcht unterstreicht, dass die ethischen Werte für Frauen im Koran primär religiös fundiert sind und auf die Entwicklung einer tiefen Gottesbeziehung abzielen.


Eng verbunden mit der Gottesfurcht ist die Tugend der Keuschheit, die im Koran für beide Geschlechter gefordert wird, bei Frauen jedoch besondere Betonung erfährt. Keuschheit bedeutet im koranischen Verständnis weit mehr als sexuelle Enthaltsamkeit außerhalb der Ehe. Sie umfasst eine umfassende Haltung der Zurückhaltung, Bescheidenheit und Selbstbeherrschung in allen Lebensbereichen. Der Koran fordert gläubige Frauen auf, ihre Blicke zu senken und ihre Intimsphäre zu wahren, was als Ausdruck innerer Würde und Selbstachtung verstanden wird. Die Bedeckung des Körpers, die in verschiedenen Versen angesprochen wird, dient nach koranischer Lesart nicht primär der Kontrolle weiblicher Sexualität, sondern dem Schutz der Würde und der Vermeidung von Objektifizierung. Der Schleier oder die verhüllende Kleidung wird als Zeichen der Identität als gläubige Frau interpretiert, die sich bewusst von vorislamischen Praktiken abgrenzt. Gleichzeitig betont der Koran, dass Keuschheit keine rein äußerliche Angelegenheit ist, sondern ihren Ursprung in der inneren Haltung hat. Eine Frau, die sich äußerlich verhüllt, aber innerlich unreine Gedanken hegt, erfüllt nicht das koranische Ideal. Die wahre Keuschheit manifestiert sich in der Reinheit des Herzens, der Integrität des Charakters und der Treue in der Ehe.


Der Koran hebt zudem die Tugend des Gehorsams gegenüber Gott hervor, die sich in der Befolgung religiöser Gebote und ethischer Normen ausdrückt. Dieser Gehorsam unterscheidet sich grundlegend von blindem Konformismus und basiert auf bewusster Einsicht in die göttliche Weisheit. Gläubige Frauen werden im Koran als solche beschrieben, die sich Gott ergeben haben und sein Wort in ihrem Leben verwirklichen. Diese Ergebenheit schließt auch den Gehorsam gegenüber legitimen weltlichen Autoritäten ein, sofern diese nicht gegen göttliche Gebote verstoßen. Im Kontext der Ehe wird von Frauen erwartet, dass sie ihre Ehemänner respektieren und in rechtmäßigen Angelegenheiten mit ihnen kooperieren. Dieser eheliche Gehorsam ist jedoch nicht absolut und findet seine Grenze dort, wo er mit religiösen Pflichten oder ethischen Prinzipien kollidiert. Der Koran kennt keine Verpflichtung zum Gehorsam in sündhaften Angelegenheiten, und klassische islamische Gelehrte haben stets betont, dass es keinen Gehorsam gegenüber Geschöpfen gibt, wenn dies Ungehorsam gegenüber dem Schöpfer bedeutet. Diese Differenzierung ist wichtig, um das koranische Verständnis von Gehorsam nicht als bedingungslose Unterwerfung misszuverstehen, sondern als Ausdruck einer geordneten Beziehungsstruktur, die letztlich Gott als höchste Autorität anerkennt.


Geduld und Standhaftigkeit zählen zu den Tugenden, die der Koran besonders würdigt und die in der Darstellung weiblicher Vorbilder immer wieder hervortreten. Die Mutter Moses wird für ihre Geduld und ihr Gottvertrauen gerühmt, als sie ihr Kind dem Nil anvertraute. Marias Standhaftigkeit angesichts der Anschuldigungen ihres Volkes dient als Beispiel für unerschütterlichen Glauben. Diese Geschichten illustrieren, dass Geduld im koranischen Sinne nicht passive Duldung bedeutet, sondern aktive Beharrlichkeit im Glauben trotz widriger Umstände. Frauen werden ermutigt, Prüfungen und Schwierigkeiten mit Gottvertrauen zu begegnen und nicht in Verzweiflung zu verfallen. Diese Tugend ist besonders relevant angesichts der besonderen Belastungen, die Frauen durch Schwangerschaft, Geburt und Mutterschaft erfahren. Der Koran erkennt diese Mühen an und verheißt dafür göttlichen Lohn. Geduld manifestiert sich auch im Umgang mit ehelichen Konflikten, wobei Frauen angehalten werden, durch Weisheit und Nachsicht zur Versöhnung beizutragen, ohne dabei ihre eigenen Rechte aufzugeben.


Nächstenliebe und soziales Engagement bilden weitere zentrale ethische Werte, die der Koran von gläubigen Frauen erwartet. Die Verpflichtung zur Zahlung der Sozialabgabe gilt für vermögende Frauen ebenso wie für Männer, und der Koran ermutigt beide Geschlechter zu freiwilligen Spenden für Bedürftige. Frauen werden als aktive Mitglieder der Gemeinschaft dargestellt, die durch Wohltätigkeit, gegenseitige Unterstützung und soziale Fürsorge zum Gemeinwohl beitragen. Die Betreuung von Waisen, die Unterstützung von Witwen und die Sorge für Kranke werden als verdienstvolle Taten gepriesen. Der Koran betont zudem die Bedeutung guter Nachbarschaft und ermahnt Frauen wie Männer, freundlich und hilfsbereit gegenüber ihren Mitmenschen zu sein. Diese soziale Dimension der koranischen Ethik zeigt, dass das Ideal der gläubigen Frau nicht in weltabgewandter Spiritualität besteht, sondern in der Verbindung von religiöser Frömmigkeit und sozialem Engagement. Wissen und Weisheit werden ebenfalls als erstrebenswerte Eigenschaften dargestellt. Der Koran erzählt von der Königin von Saba, deren Weisheit und Urteilsvermögen gelobt werden. Diese Erzählung signalisiert, dass intellektuelle Fähigkeiten und politische Kompetenz bei Frauen geschätzt werden. Die ersten koranischen Verse, die zur Lesung und zum Wissenserwerb aufrufen, richten sich an alle Gläubigen ohne geschlechtsspezifische Einschränkung. Insgesamt entwirft der Koran ein Ethos, dass die Frauen als vollwertige moralische Subjekte anerkennt und ihnen denselben Weg zur spirituellen Vollkommenheit eröffnet wie Männern.


5. Welche Aufgaben werden Frauen im Kontext des Islams zugeschrieben?


Die Aufgaben, die Frauen im Kontext des Islams zugeschrieben werden, ergeben sich aus einer Kombination koranischer Texte, prophetischer Überlieferungen und historischer Interpretationen, die gemeinsam ein komplexes Bild weiblicher Rollen formen. Die zentrale und am stärksten betonte Aufgabe der Frau im islamischen Verständnis liegt in der Mutterschaft und der Erziehung der nächsten Generation. Der Koran würdigt die Mutterschaft als eine der bedeutsamsten Leistungen, die ein Mensch vollbringen kann, und beschreibt ausführlich die Mühen von Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit. Diese biologische Realität wird nicht als Belastung oder Hindernis dargestellt, sondern als eine Form des Gottesdienstes, die besondere Anerkennung verdient. Die Erziehung der Kinder zu rechtschaffenen, gottesfürchtigen Menschen wird als fundamentaler Beitrag zur islamischen Gemeinschaft verstanden. Mütter tragen die Hauptverantwortung für die frühe Prägung der Kinder, ihre religiöse Unterweisung und die Vermittlung ethischer Werte. Diese Aufgabe erstreckt sich weit über die körperliche Versorgung hinaus und umfasst die emotionale, spirituelle und intellektuelle Entwicklung der Heranwachsenden. In der islamischen Tradition wird häufig betont, dass das Paradies unter den Füßen der Mütter liegt, was die außerordentliche Wertschätzung dieser Rolle unterstreicht. Die Mutterschaft wird nicht als einschränkende Pflicht verstanden, sondern als ehrenvolle Berufung, die tiefe Erfüllung und göttlichen Segen mit sich bringt.


Eng verbunden mit der Mutterschaft ist die Aufgabe der Haushaltsführung, die traditionell dem weiblichen Verantwortungsbereich zugeordnet wird. Die Verwaltung des häuslichen Bereichs umfasst die Organisation des Familienlebens, die Zubereitung der Mahlzeiten, die Pflege der Wohnung und die Schaffung einer harmonischen Atmosphäre, in der alle Familienmitglieder gedeihen können. Diese Aufgabe wird im islamischen Verständnis nicht als minderwertige Tätigkeit betrachtet, sondern als essenzielle Grundlage für das Funktionieren der Familie und damit der gesamten Gesellschaft. Der häusliche Bereich gilt als Refugium, in dem Werte vermittelt, Beziehungen gepflegt und Geborgenheit erfahren werden. Die Frau als Zentrum dieses Bereichs trägt wesentlich dazu bei, dass der Mann seinen außerhäuslichen Verpflichtungen nachkommen kann und die Kinder in einem stabilen Umfeld aufwachsen. Allerdings ist diese Aufgabenzuschreibung historisch und kulturell geprägt und wurde in verschiedenen islamischen Gesellschaften unterschiedlich interpretiert. Während manche Traditionen Frauen nahezu ausschließlich auf den häuslichen Bereich beschränkten, kannten andere Gesellschaften durchaus weibliche Aktivitäten außerhalb des Hauses. Der Koran selbst schreibt die Haushaltsführung nicht explizit als ausschließlich weibliche Aufgabe vor, doch die Kombination koranischer Verse zur Versorgungspflicht des Mannes und kultureller Normen führte zu dieser Rollenverteilung.


Eine weitere wesentliche Aufgabe der Frau liegt in der Pflege sozialer Beziehungen und der Aufrechterhaltung familiärer Bindungen. Frauen werden traditionell als Bindeglied zwischen verschiedenen Familienzweigen gesehen und tragen besondere Verantwortung für die Beziehungen zu Eltern, Schwiegereltern, Geschwistern und der erweiterten Familie. Der Koran betont die Pflicht zur Güte gegenüber den Eltern besonders nachdrücklich und hebt die Mühen der Mutter in Schwangerschaft und Stillzeit hervor. Diese Betonung impliziert, dass Töchter eine besondere Verantwortung für die Fürsorge alternder Eltern tragen. In der islamischen Kultur spielen Frauen eine zentrale Rolle bei familiären Festen, Besuchen und der Organisation sozialer Zusammenkünfte. Sie pflegen Netzwerke gegenseitiger Unterstützung, die in Krisenzeiten aktiviert werden können. Diese soziale Funktion erstreckt sich auch auf die Nachbarschaft und die lokale Gemeinschaft. Frauen organisieren Unterstützung für Bedürftige, besuchen Kranke, trösten Trauernde und tragen so wesentlich zum sozialen Zusammenhalt bei. Diese oft unsichtbare Beziehungsarbeit wird im islamischen Kontext als bedeutsamer Beitrag zum Gemeinwohl anerkannt, auch wenn sie nicht immer die gleiche öffentliche Anerkennung findet wie männliche Aktivitäten.


Im religiösen Bereich tragen Frauen die Aufgabe, ihren eigenen Glauben zu praktizieren und weiterzugeben. Die Erfüllung der religiösen Pflichten wie Gebet, Fasten und Koranrezitation gehört zu den individuellen Verpflichtungen jeder Muslimin. Darüber hinaus spielen Frauen eine wichtige Rolle in der religiösen Erziehung, insbesondere der Töchter. Die Vermittlung religiösen Wissens, die Einübung ritueller Praktiken und die Weitergabe spiritueller Werte an die nächste Generation liegen traditionell in weiblicher Hand. In der frühen islamischen Geschichte gab es gelehrte Frauen, die Hadith-Überlieferungen weitergaben und religiöse Unterweisung erteilten. Einige Frauen des Propheten Muhammad, insbesondere Aischa, waren anerkannte Autoritäten in religiösen Fragen und wurden von männlichen Gelehrten konsultiert. Diese historischen Beispiele zeigen, dass religiöses Wissen und Lehrtätigkeit nicht grundsätzlich vom weiblichen Verantwortungsbereich ausgeschlossen waren. In späteren Perioden variierte der Zugang von Frauen zu religiöser Bildung und Lehrtätigkeit erheblich zwischen verschiedenen Regionen und Epochen. In manchen Gesellschaften wurden Frauen systematisch von höherer religiöser Bildung ausgeschlossen, während andere Traditionen gelehrte Frauen kannten, die in Frauen-kreisen unterrichteten oder sogar gemischte Klassen abhielten.


Die wirtschaftliche Rolle der Frau im islamischen Kontext ist komplexer als oft angenommen. Obwohl die primäre Versorgungspflicht beim Mann liegt, schließt der Koran wirtschaftliche Aktivitäten von Frauen nicht aus. Frauen besitzen nach islamischem Recht volle Rechtsfähigkeit und können eigenständig Geschäfte tätigen, Eigentum erwerben und über ihr Vermögen verfügen. Der Koran gewährt Frauen eigene Erbrechte und das Recht auf die Morgengabe, die ihr persönliches Eigentum darstellt. Diese rechtliche Autonomie ermöglichte historisch durchaus weibliches Unternehmertum und wirtschaftliches Engagement. Die erste Ehefrau des Propheten Muhammad, Chadidscha, war eine erfolgreiche Händlerin, die ihr eigenes Geschäft führte. Dieses Vorbild zeigt, dass berufliche Tätigkeit von Frauen im Prinzip mit islamischen Werten vereinbar ist. In der historischen Praxis hing das Ausmaß weiblicher wirtschaftlicher Betätigung stark von regionalen Kulturen, wirtschaftlichen Notwendigkeiten und sozialen Schichten ab. Während wohlhabende städtische Frauen oft im häuslichen Bereich verblieben, waren ländliche und ärmere Frauen häufig wirtschaftlich aktiv, etwa in der Landwirtschaft oder im Handwerk. Die Spannung zwischen dem Ideal der vom Mann versorgten, primär im häuslichen Bereich tätigen Frau und der Realität weiblicher wirtschaftlicher Notwendigkeit prägte viele islamische Gesellschaften. Moderne Diskussionen kreisen um die Frage, wie die koranischen Prinzipien in Gesellschaften angewendet werden können, in denen Frauen zunehmend Bildung erwerben und berufliche Karrieren anstreben. Progressive Stimmen argumentieren, dass der Islam Frauen nicht auf den häuslichen Bereich beschränkt, solange die Erfüllung religiöser Pflichten und familiärer Verantwortungen gewährleistet bleibt. Diese Interpretationen betonen, dass die Aufgaben von Frauen flexibel an veränderte gesellschaftliche Bedingungen angepasst werden können, ohne die grundlegenden islamischen Werte zu verletzen.


6. Wie beschreibt der Koran das Verhältnis zwischen Mann und Frau in der Ehe?


Das Verhältnis zwischen Mann und Frau in der Ehe wird im Koran durch eine Vielzahl von Versen charakterisiert, die sowohl poetische Bilder als auch konkrete rechtliche Bestimmungen enthalten. Die grundlegende koranische Vision der Ehe manifestiert sich in der Metapher, dass Ehepartner füreinander Kleidung sind. Dieses Bild vermittelt mehrere Dimensionen ehelicher Beziehung zugleich. Kleidung bietet Schutz vor äußeren Einflüssen, verhüllt die Intimsphäre, schmückt die Person und ist unentbehrlich für das tägliche Leben. Diese Metapher suggeriert eine Beziehung tiefer gegenseitiger Abhängigkeit, in der beide Partner einander vervollständigen und ohne den anderen unvollständig wären. Die Gegenseitigkeit dieser Formulierung ist bemerkenswert, denn der Koran sagt nicht, dass die Frau Kleidung für den Mann ist, sondern dass beide füreinander Kleidung sind. Diese Reziprozität deutet auf eine Partnerschaft hin, in der beide Seiten geben und empfangen. Ein weiterer Vers beschreibt die Ehe als eine Beziehung, in der Gott zwischen den Partnern Liebe und Barmherzigkeit gestiftet hat. Diese Betonung emotionaler Bindung über rein rechtliche oder wirtschaftliche Aspekte hinaus zeigt, dass der Koran die Ehe nicht als bloßen Vertrag versteht, sondern als eine umfassende Lebensgemeinschaft, die auf gegenseitiger Zuneigung basiert. Die Verwendung der Begriffe Liebe und Barmherzigkeit ist theologisch bedeutsam, denn beide zählen zu den göttlichen Attributen und werden nun auf die menschliche Beziehung zwischen Ehepartnern übertragen.


Die koranische Beschreibung der Ehe betont wiederholt die Notwendigkeit gegenseitigen Respekts und guter Behandlung. Männer werden ausdrücklich aufgefordert, mit ihren Frauen in rechtschaffener Weise zusammenzuleben, was mehr als bloße Höflichkeit impliziert. Diese Formulierung verlangt eine grundsätzliche Haltung der Fairness, Güte und Würdigung. Der Koran erkennt an, dass Zuneigung in einer Ehe variieren kann und ermahnt Männer, ihre Frauen selbst dann gut zu behandeln, wenn sie keine starken Gefühle für sie empfinden. Diese realistische Einschätzung zwischenmenschlicher Emotionen verbunden mit der ethischen Forderung nach guter Behandlung unabhängig von persönlichen Gefühlen zeigt eine bemerkenswerte psychologische Einsicht. Die Ehe wird nicht als permanenter Zustand romantischer Leidenschaft idealisiert, sondern als langfristige Verpflichtung verstanden, in der beide Partner durch Höhen und Tiefen gehen und sich auch in schwierigen Phasen respektvoll begegnen müssen. Für Frauen gilt entsprechend die Erwartung, ihre Ehemänner zu respektieren und zur Harmonie der Beziehung beizutragen. Der Koran spricht von rechtschaffenen Frauen als solchen, die gehorsam sind und das Ungesehene bewahren, weil Gott es zu bewahren befohlen hat. Diese Formulierung wird unterschiedlich interpretiert, bezieht sich jedoch primär auf die Treue der Ehefrau und den Schutz des gemeinsamen Haushalts während der Abwesenheit des Mannes.


Die Frage der Autorität und Entscheidungsgewalt in der Ehe gehört zu den kontroversesten Aspekten koranischer Ehelehre. Der bereits erwähnte Begriff „qawwamun“, der Männern eine besondere Stellung gegenüber Frauen zuschreibt, wird traditionell als Ausdruck männlicher Autorität verstanden. Diese Autorität wird mit zwei Faktoren begründet: erstens mit dem, was Gott den einen vor den anderen gegeben hat, und zweitens damit, dass Männer von ihrem Vermögen ausgeben. Die erste Begründung wird meist auf physische Stärke oder rationale Fähigkeiten bezogen, wobei diese Interpretation umstritten ist. Die zweite Begründung verweist klar auf die wirtschaftliche Verantwortung des Mannes. Aus dieser besonderen Stellung leiten traditionelle Interpretationen eine Entscheidungsbefugnis des Mannes in wichtigen familiären Angelegenheiten ab. Progressive Ausleger argumentieren jedoch, dass „qawwamun“ nicht Herrschaft bedeutet, sondern Verantwortung und Fürsorge. Sie betonen, dass die Autorität des Mannes nicht absolut ist und durch die Verpflichtung zur Beratung mit der Ehefrau begrenzt wird. Der Koran fordert an anderer Stelle ausdrücklich gegenseitige Konsultation in wichtigen Angelegenheiten wie der Dauer des Stillens, was ein partnerschaftliches Entscheidungsmodell nahelegt. Diese unterschiedlichen Interpretationen prägen bis heute die Debatten über Geschlechterrollen in islamischen Ehen.


Das koranische Eherecht regelt detailliert die praktischen Aspekte des Zusammenlebens. Die sexuelle Beziehung zwischen Ehepartnern wird als natürlich und wünschenswert dargestellt. Der Koran verwendet die Metapher des Ackers, zu dem der Mann kommen kann, wie er will, wobei diese Formulierung zu kontroversen Diskussionen über sexuelle Rechte und Grenzen geführt hat. Während konservative Interpretationen dies als weitreichende männliche Verfügungsgewalt verstehen, betonen moderne Ausleger die Notwendigkeit gegenseitigen Einvernehmens und weisen darauf hin, dass andere koranische Verse und prophetische Überlieferungen Rücksichtnahme und Zärtlichkeit fordern. Der Koran regelt auch Zeiten sexueller Enthaltsamkeit, etwa während der Menstruation, und zeigt damit Sensibilität für die körperlichen Bedürfnisse der Frau. Die gegenseitigen Rechte und Pflichten in der sexuellen Dimension der Ehe werden in der islamischen Rechtsliteratur ausführlich diskutiert, wobei betont wird, dass beide Partner Anspruch auf Befriedigung ihrer Bedürfnisse haben. Diese offene Thematisierung von Sexualität als legitimen und wichtigen Aspekt der Ehe unterscheidet den Islam von manchen anderen religiösen Traditionen, die Sexualität auch in der Ehe mit Misstrauen betrachten.


Der Koran erkennt an, dass Ehen scheitern können, und regelt daher auch die Auflösung der Beziehung. Die Möglichkeit der Scheidung zeigt, dass die Ehe nicht als absolut unauflöslich verstanden wird, sondern als Vertrag, der unter bestimmten Umständen beendet werden kann. Allerdings wird Scheidung als unerwünscht betrachtet und sollte nur als letzter Ausweg dienen. Vor der endgültigen Trennung empfiehlt der Koran verschiedene Schritte zur Versöhnung. Bei ernsthaften Konflikten sollen Schlichter aus beiden Familien eingesetzt werden, die eine Aussöhnung herbeiführen sollen. Diese Bestimmung zeigt, dass eheliche Probleme nicht als rein private Angelegenheit betrachtet werden, sondern die erweiterte Familie und Gemeinschaft einbeziehen. Wenn eine Scheidung unvermeidlich wird, soll sie in rechtschaffener Weise erfolgen, was bedeutet, dass beide Partner ihre Rechte respektieren und unnötiges Leid vermeiden sollen. Der Mann hat im traditionellen islamischen Recht das Recht zur einseitigen Scheidung durch „talaq“, während die Frau unter bestimmten Bedingungen die Scheidung beantragen kann oder sich durch einen „khul“, bei dem sie auf finanzielle Ansprüche verzichtet, scheiden lassen kann. Diese asymmetrischen Scheidungsrechte werden von Reformern kritisiert, während traditionelle Gelehrte auf die Ausgleichsmechanismen durch Unterhaltspflichten und Wartezeiten verweisen. Der Koran betont, dass nach einer Scheidung beide Partner entweder in Güte wieder zusammenkommen oder sich in Güte trennen sollen, was eine ethische Haltung auch in der Auflösung der Beziehung fordert.


7. Was sagt der Koran über Mutterschaft?


Die Mutterschaft nimmt im Koran eine herausragende Stellung ein und wird als eine der bedeutsamsten Leistungen beschrieben, die ein Mensch vollbringen kann. Der Koran thematisiert Mutterschaft nicht nur als biologischen Vorgang, sondern als spirituelle Erfahrung, die tiefe Verbindung zu göttlicher Schöpfungskraft herstellt. Die ausführlichste Würdigung der Mühen der Mutterschaft findet sich in Versen, die zur Güte gegenüber den Eltern aufrufen. Der Koran beschreibt detailliert, wie die Mutter ihr Kind in Schwäche auf Schwäche trägt, also während der Schwangerschaft zunehmende körperliche Belastung erfährt. Diese Formulierung erkennt an, dass Schwangerschaft nicht nur ein freudiges Ereignis darstellt, sondern mit erheblichen physischen und emotionalen Herausforderungen verbunden ist. Die Geburt selbst wird als schmerzhafte Erfahrung benannt, wobei der Koran die Geschichte Marias erzählt, die unter einem Dattelpalmenbaum ihr Kind zur Welt bringt und dabei von Schmerzen überwältigt wird. Diese realistische Darstellung der Geburtswehen zeigt, dass der Koran die körperlichen Leiden der Mutterschaft nicht beschönigt oder verschweigt. Vielmehr werden diese Mühen als Grund für die besondere Achtung angeführt, die Müttern gebührt. Die Kombination aus Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit wird als kontinuierlicher Prozess beschrieben, der sich über dreißig Monate erstreckt und eine außerordentliche physische Investition darstellt.


Die Stillzeit erhält im Koran besondere Aufmerksamkeit und wird ausführlich geregelt. Der Koran empfiehlt eine Stilldauer von zwei vollen Jahren für diejenigen, die das Stillen vervollständigen möchten. Diese Formulierung zeigt, dass zwei Jahre als ideale Dauer betrachtet werden, ohne dass dies als absolute Verpflichtung verstanden werden muss. Interessant ist, dass der Koran die Entscheidung über die genaue Dauer des Stillens als gemeinsame Angelegenheit von Mutter und Vater darstellt, die in gegenseitiger Beratung und Einvernehmung getroffen werden soll. Diese Bestimmung verleiht der Mutter Mitspracherecht in einer Angelegenheit, die ihren Körper und ihre Zeit unmittelbar betrifft. Der Koran erkennt an, dass Stillen eine anstrengende Aufgabe darstellt, und verpflichtet den Vater, die Mutter während dieser Zeit angemessen zu versorgen. Wenn Mutter und Vater einvernehmlich beschließen, das Kind früher abzustillen oder eine Amme zu engagieren, erlaubt der Koran dies ausdrücklich. Diese Flexibilität zeigt Sensibilität für unterschiedliche familiäre Situationen und individuelle Bedürfnisse. Im Falle einer Scheidung regelt der Koran, dass der Vater verpflichtet ist, für das Stillen zu bezahlen, entweder indem er die Mutter angemessen entlohnt oder eine andere Frau als Amme anstellt. Diese Bestimmungen etablieren das Stillen als eine Leistung, die rechtlich anerkannt und gegebenenfalls finanziell vergütet werden muss.


Die besondere Wertschätzung der Mutterschaft manifestiert sich in der koranischen Aufforderung zur Güte gegenüber den Eltern, wobei die Mutter häufig besonders hervorgehoben wird. Der Koran verknüpft die Verehrung Gottes direkt mit der Güte gegenüber den Eltern und stellt beides in unmittelbare Nähe zueinander. In prophetischen Überlieferungen, die das koranische Verständnis ergänzen, wird berichtet, dass ein Mann den Propheten Muhammad fragte, wer am meisten Anspruch auf seine gute Begleitung habe, und der Prophet dreimal mit „deine Mutter“ antwortete, bevor er beim vierten Mal „dein Vater“ nannte. Diese Überlieferung, die auf koranischen Prinzipien basiert, unterstreicht die außerordentliche Stellung der Mutter. Der Grund für diese besondere Wertschätzung liegt in den unvergleichlichen Mühen, die eine Mutter für ihr Kind auf sich nimmt. Während beide Eltern zur Erziehung beitragen, trägt die Mutter allein die körperlichen Belastungen von Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit. Diese biologische Realität wird im Koran als Grundlage für eine besondere moralische Verpflichtung der Kinder gegenüber ihrer Mutter verstanden. Die Güte gegenüber den Eltern wird so nachdrücklich betont, dass der Koran selbst dann zur respektvollen Behandlung aufruft, wenn die Eltern den Sohn oder die Tochter zum Unglauben drängen sollten. In diesem Fall soll man ihnen nicht gehorchen, aber dennoch im Diesseits in rechtschaffener Weise mit ihnen umgehen.


Der Koran würdigt Mutterschaft auch durch die Darstellung exemplarischer Mütter in seinen Erzählungen. Die Mutter Moses wird für ihren Mut und ihr Gottvertrauen gerühmt, als sie ihr Kind in einem Korb auf dem Nil aussetzte, um es vor der Verfolgung des Pharao zu retten. Diese Geschichte zeigt eine Mutter, die in äußerster Bedrängnis auf göttliche Führung vertraut und bereit ist, schwierige Entscheidungen zum Schutz ihres Kindes zu treffen. Gott belohnt ihr Vertrauen, indem er das Kind unversehrt zurückbringt und ihr sogar ermöglicht, als Amme für ihren eigenen Sohn zu fungieren. Maria, die Mutter Jesu, erhält im Koran außerordentliche Würdigung. Ihr wird eine ganze Sure gewidmet, und sie wird als eine der vollkommenen Frauen der Schöpfung bezeichnet. Die Erzählung ihrer Schwangerschaft und Geburt betont sowohl die physischen Leiden als auch die spirituelle Größe der Mutterschaft. Maria gebiert Jesus ohne männliche Beteiligung, was im Koran als Zeichen göttlicher Macht dargestellt wird. Während der Geburt erfährt sie intensive Schmerzen und wünscht sich den Tod, doch Gott tröstet sie durch ein Wunder und versorgt sie mit Nahrung. Diese Geschichte zeigt Empathie für die Leiden gebärender Frauen und betont gleichzeitig die göttliche Fürsorge für Mütter in schwierigen Situationen.


Die spirituelle Dimension der Mutterschaft wird im Koran durch die Verknüpfung mit göttlichem Segen und jenseitiger Belohnung unterstrichen. Mütter, die ihre Aufgabe mit Geduld und Gottesfurcht erfüllen, können auf göttlichen Lohn hoffen. Die Erziehung rechtschaffener Kinder wird als fortdauernde gute Tat betrachtet, deren Verdienst auch nach dem Tod der Mutter weiterbesteht. Diese Vorstellung verleiht der Mutterschaft eine Dimension, die über das irdische Leben hinausreicht. Die Mühen der Schwangerschaft, die Schmerzen der Geburt und die jahrelangen Anstrengungen der Erziehung werden nicht als bloße weltliche Lasten gesehen, sondern als Formen des Gottesdienstes, die spirituellen Verdienst erzeugen. Der Koran ermutigt Mütter damit, ihre Aufgabe nicht als Bürde zu empfinden, sondern als Gelegenheit zur spirituellen Entwicklung und zum Verdienst göttlicher Gnade. Gleichzeitig wird von den Kindern lebenslange Dankbarkeit gegenüber ihren Müttern erwartet. Diese Dankbarkeit soll sich in konkreten Handlungen manifestieren, insbesondere in der Fürsorge für alternde Eltern. Der Koran verbietet ausdrücklich, ältere Eltern mit Verdruss zu behandeln oder auch nur ein Wort des Unmuts zu äußern. Stattdessen sollen Kinder für ihre Eltern beten und um göttliche Barmherzigkeit für sie bitten, so wie diese sie in der Kindheit aufgezogen haben. Diese wechselseitige Beziehung zwischen mütterlicher Fürsorge in der frühen Lebensphase und kindlicher Fürsorge im Alter schafft einen Kreislauf der Fürsorge, der die Familie über Generationen hinweg zusammenhält. Die koranische Würdigung der Mutterschaft ist somit umfassend und multidimensional, sie erkennt die körperlichen Leiden an, würdigt die emotionale und erzieherische Arbeit und verleiht der Mutterschaft eine spirituelle Bedeutung, die sie zu einer der höchsten Formen menschlicher Tätigkeit erhebt.


8. Wie thematisiert der Koran die wirtschaftlichen Rechte der Frau?


Die wirtschaftlichen Rechte der Frau bilden einen bemerkenswerten Aspekt koranischer Sozialgesetzgebung, der in seinem historischen Kontext als progressiv gelten kann. Der Koran etabliert für Frauen eine eigenständige Rechtspersönlichkeit in wirtschaftlichen Angelegenheiten, die sich deutlich von den Verhältnissen in der vorislamischen arabischen Gesellschaft und auch von den zeitgenössischen Regelungen in anderen Kulturen unterschied. Das fundamentalste wirtschaftliche Recht, das der Koran Frauen zugesteht, ist das Recht auf Eigentum. Frauen können nach koranischer Lehre Vermögen besitzen, erwerben, verwalten und darüber frei verfügen, ohne dass sie dazu die Zustimmung eines männlichen Vormunds benötigen. Diese wirtschaftliche Autonomie war zur Entstehungszeit des Islams keineswegs selbstverständlich. In vielen Gesellschaften wurden Frauen selbst als eine Art Eigentum betrachtet oder waren zumindest in ihrer Verfügungsgewalt über materiellen Besitz stark eingeschränkt. Der Koran hingegen spricht Frauen direkte Eigentumsrechte zu und behandelt sie als vollwertige Wirtschaftssubjekte. Diese Rechtsstellung ermöglicht es Frauen theoretisch, geschäftlich tätig zu sein, Handel zu treiben, Investitionen zu tätigen und wirtschaftliche Verträge abzuschließen. Das historische Beispiel Chadidschas, der ersten Ehefrau des Propheten Muhammad, die als erfolgreiche Händlerin ihr eigenes Unternehmen führte, illustriert diese Möglichkeit weiblicher wirtschaftlicher Aktivität im frühen Islam.


Ein zentraler Bereich wirtschaftlicher Rechte betrifft das Erbrecht, das der Koran detailliert regelt. Vor dem Islam hatten Frauen in der arabischen Gesellschaft häufig keine Erbrechte, und das gesamte Vermögen ging an männliche Verwandte über. Der Koran führte ein System ein, das Frauen erstmals gesetzlich garantierte Erbanteile zusprach. Töchter erben nach koranischem Erbrecht die Hälfte dessen, was Söhne erben, wenn beide Geschlechter gleichzeitig vorhanden sind. Diese scheinbar ungleiche Verteilung wird traditionell mit der unterschiedlichen finanziellen Verantwortung begründet. Söhne sind verpflichtet, für ihre Familien zu sorgen und tragen die volle finanzielle Last des Haushalts, während Töchter ihr ererbtes Vermögen für sich behalten können und keine Verpflichtung zur finanziellen Versorgung anderer tragen. Aus dieser Perspektive stellt das Erbrecht einen Ausgleichsmechanismus dar, der unterschiedliche wirtschaftliche Verpflichtungen berücksichtigt. Witwen erben einen festgelegten Anteil am Vermögen ihrer verstorbenen Ehemänner, abhängig davon, ob Kinder vorhanden sind. Mütter erhalten ebenfalls garantierte Erbanteile beim Tod ihrer Kinder. Diese Bestimmungen sichern Frauen verschiedener Generationen wirtschaftliche Absicherung und verhindern, dass sie nach dem Tod männlicher Angehöriger mittellos dastehen. Die koranischen Erbrechtsbestimmungen sind detailliert und komplex, berücksichtigen verschiedene Familiensituationen und stellen sicher, dass Frauen in unterschiedlichen verwandtschaftlichen Positionen ihre Anteile erhalten.


Die Morgengabe, im arabischen „mahr“ oder „dadaq“ genannt, stellt ein weiteres wichtiges wirtschaftliches Recht dar. Der Koran schreibt vor, dass der Ehemann seiner Braut bei der Heirat eine Gabe überreichen muss, die ihr alleiniges Eigentum wird. Diese Morgengabe ist nicht optional, sondern eine verpflichtende Komponente des islamischen Ehevertrags. Der Koran bezeichnet sie als eine Gabe, die die Frau verdient, und betont ihren Status als persönliches Eigentum der Braut. Die Höhe der Morgengabe wird zwischen den Ehepartnern oder ihren Familien ausgehandelt und sollte den wirtschaftlichen Verhältnissen des Mannes entsprechen. Es gibt keine festgelegte Obergrenze, aber der Koran und die prophetische Tradition warnen vor übertriebenen Forderungen, die zu einer Kommerzialisierung der Ehe führen könnten. Die Morgengabe dient mehreren Zwecken. Sie symbolisiert die Ernsthaftigkeit der Heiratsabsicht des Mannes und seinen Respekt gegenüber der Frau. Sie bietet der Frau eine Form wirtschaftlicher Sicherheit, über die sie uneingeschränkt verfügen kann. Im Falle einer Scheidung behält die Frau die Morgengabe, was ihr eine finanzielle Basis für einen Neuanfang verschafft. Der Koran verbietet ausdrücklich, dass Männer versuchen, die Morgengabe zurückzufordern oder Frauen unter Druck setzen, darauf zu verzichten. Selbst wenn die Ehe nicht vollzogen wird und eine Scheidung erfolgt, hat die Frau Anspruch auf mindestens die Hälfte der vereinbarten Morgengabe, sofern nicht sie selbst auf ihren Anteil verzichtet.


Der Koran schützt das wirtschaftliche Eigentum der Frau auch innerhalb der Ehe. Das Vermögen, das eine Frau in die Ehe einbringt oder während der Ehe erwirbt, bleibt ihr persönliches Eigentum, und der Ehemann hat kein automatisches Zugriffsrecht darauf. Diese Trennung der Vermögensmassen unterscheidet das islamische Eherecht von Gütergemeinschaftssystemen, in denen das Vermögen beider Ehepartner verschmilzt. Eine Frau kann ihr Geld nach eigenem Ermessen ausgeben, investieren oder sparen, ohne ihren Ehemann um Erlaubnis fragen zu müssen. Sie ist nicht verpflichtet, sich an den Haushaltskosten zu beteiligen, selbst wenn sie wohlhabend ist, denn die finanzielle Versorgung der Familie liegt in der Verantwortung des Mannes. Wenn eine Frau freiwillig zu den Haushaltsausgaben beiträgt, gilt dies als großzügige Geste, nicht als Pflicht. Diese Regelung sollte Frauen wirtschaftliche Unabhängigkeit sichern und verhindern, dass Ehemänner das Vermögen ihrer Frauen ausnutzen. In der historischen Praxis variierte die Umsetzung dieser Prinzipien erheblich. In manchen Gesellschaften behielten Frauen tatsächlich die Kontrolle über ihr Vermögen und betrieben eigene Geschäfte, während in anderen patriarchale Strukturen die faktische Verfügungsgewalt von Frauen über ihr Eigentum einschränkten, trotz der theoretischen Rechte.


Der Koran regelt auch die wirtschaftlichen Aspekte der Scheidung und stellt sicher, dass Frauen dabei nicht mittelos werden. Nach einer Scheidung hat die Frau Anspruch auf Unterhalt während der Wartezeit, die üblicherweise drei Menstruationszyklen dauert. Während dieser Zeit muss der geschiedene Ehemann für ihren Lebensunterhalt aufkommen. Wenn die Frau schwanger ist, verlängert sich die Unterhaltspflicht bis zur Geburt des Kindes. Wenn sie das gemeinsame Kind stillt, hat sie Anspruch auf Bezahlung für diese Leistung. Diese Bestimmungen sollten verhindern, dass Männer ihre Frauen ohne finanzielle Absicherung verlassen. Der Koran ermahnt zudem, geschiedene Frauen nicht aus der ehelichen Wohnung zu vertreiben, solange die Wartezeit nicht abgelaufen ist. Darüber hinaus empfiehlt der Koran, geschiedenen Frauen eine angemessene Abfindung zu gewähren, die über die gesetzlichen Mindestanforderungen hinausgeht. Diese Empfehlung richtet sich besonders an gottesfürchtige Männer, die ihre religiöse Verantwortung ernst nehmen. Die Höhe dieser Abfindung hängt von den wirtschaftlichen Verhältnissen des Mannes ab, wobei sowohl Wohlhabende als auch weniger Bemittelte nach ihren Möglichkeiten etwas geben sollen. Diese Regelungen zeigen, dass der Koran die wirtschaftliche Verletzlichkeit von Frauen nach einer Scheidung erkannte und Mechanismen schuf, um diese abzumildern. Die Verpflichtung zur Sozialabgabe gilt für vermögende Frauen in gleicher Weise wie für Männer, was ihre Stellung als vollwertige Mitglieder der religiösen Gemeinschaft mit entsprechenden Pflichten unterstreicht. Insgesamt etabliert der Koran ein System wirtschaftlicher Rechte für Frauen, das ihnen theoretisch erhebliche Autonomie und Sicherheit bietet, dessen praktische Umsetzung jedoch stark von kulturellen und sozialen Faktoren abhängig war und bis heute Gegenstand unterschiedlicher Interpretationen bleibt.


9. Wie ist die Balance zwischen Rechten und Pflichten im Koran für Frauen beschrieben?


Die Balance zwischen Rechten und Pflichten für Frauen im Koran basiert auf einem komplexen System wechselseitiger Verantwortlichkeiten, das sowohl individuelle Freiheiten als auch soziale Verpflichtungen berücksichtigt. Der Koran etabliert keine isolierten Rechte ohne entsprechende Pflichten, sondern versteht beide als zwei Seiten einer umfassenden ethischen und rechtlichen Ordnung. Das grundlegende Prinzip dieser Balance manifestiert sich in der Aussage, dass Frauen Rechte haben, die den Pflichten entsprechen, die ihnen obliegen, wobei diese in rechtschaffener Weise zu verstehen sind. Diese Formulierung deutet auf eine Reziprozität hin, bei der Rechte und Pflichten einander ergänzen und ausgleichen sollen. Die koranische Vision strebt nach einer Gesellschaftsordnung, in der jedes Mitglied bestimmte Rechte genießt, dafür aber auch Verantwortung trägt. Diese Konzeption unterscheidet sich von modernen Menschenrechtsvorstellungen, die Rechte oft als bedingungslose Ansprüche verstehen, unabhängig von der Erfüllung von Pflichten. Im koranischen Denken sind Rechte und Pflichten hingegen untrennbar miteinander verwoben und bilden ein integriertes System sozialer Ordnung.


Die spirituellen Rechte und Pflichten stehen an erster Stelle dieser Balance. Frauen haben das Recht auf direkte Gottesbeziehung ohne männliche Vermittlung, was ihnen vollständige religiöse Autonomie garantiert. Sie können selbständig beten, fasten, den Koran rezitieren und alle religiösen Praktiken ausüben. Dieses Recht auf uneingeschränkte spirituelle Entfaltung korrespondiert mit der Pflicht, die religiösen Gebote tatsächlich zu befolgen. Die fünf Säulen des Islams gelten für Frauen ebenso wie für Männer, wobei praktische Anpassungen bei biologischen Besonderheiten wie Menstruation oder Wochenbett vorgesehen sind. Das Recht auf religiöse Bildung impliziert die Pflicht, sich Wissen über die Religion anzueignen. Der Koran und die prophetische Tradition betonen, dass die Suche nach Wissen für alle Gläubigen obligatorisch ist, ohne geschlechtsspezifische Ausnahmen. Frauen haben somit nicht nur das Recht, religiöses Wissen zu erwerben, sondern auch die Pflicht dazu. Diese Balance zwischen spirituellem Recht und religiöser Verpflichtung schafft ein System, in dem Frauen als vollwertige religiöse Subjekte anerkannt werden, die für ihr spirituelles Leben eigenverantwortlich sind. Die Tatsache, dass beide Geschlechter nach denselben religiösen Maßstäben beurteilt werden und die gleiche jenseitige Belohnung oder Bestrafung erfahren, unterstreicht diese grundlegende Gleichstellung in der spirituellen Dimension.


Im wirtschaftlichen Bereich zeigt sich die Balance in besonders deutlicher Weise. Frauen haben das Recht auf Eigentum, Erbschaft, Morgengabe und wirtschaftliche Selbständigkeit. Sie können Geschäfte tätigen, Verträge abschließen und über ihr Vermögen frei verfügen. Diese umfassenden wirtschaftlichen Rechte sind jedoch in ein System eingebettet, das auch Pflichten vorsieht. Vermögende Frauen müssen die Sozialabgabe entrichten, was ihre Verantwortung gegenüber der Gemeinschaft und den Bedürftigen zum Ausdruck bringt. Diese Pflicht zur Wohltätigkeit gilt unabhängig davon, ob eine Frau verheiratet ist oder nicht, ob sie Kinder hat oder kinderlos ist. Das wirtschaftliche Recht einer Frau auf ihre Morgengabe und ihr Erbe wird von keiner entsprechenden Pflicht zur finanziellen Versorgung anderer begleitet, denn diese Last trägt nach koranischem Verständnis der Mann. Diese scheinbare Asymmetrie ist jedoch Teil eines größeren Ausgleichssystems. Während Männer die finanzielle Verantwortung für die Familie tragen und daher höhere Erbanteile erhalten, können Frauen ihr Vermögen behalten und sind nicht verpflichtet, damit andere zu versorgen. Die Balance besteht also nicht in identischen Rechten und Pflichten für beide Geschlechter, sondern in einem komplementären System, das unterschiedliche Verantwortlichkeiten berücksichtigt und durch verschiedene Mechanismen ausgleicht.


In der familiären Sphäre manifestiert sich die Balance zwischen Rechten und Pflichten besonders komplex. Frauen haben das Recht auf gute Behandlung durch ihre Ehemänner, auf materielle Versorgung, auf respektvolle Begegnung und auf Mitsprache in familiären Angelegenheiten. Der Koran fordert explizit, dass Männer mit ihren Frauen in rechtschaffener Weise zusammenleben sollen. Diese Rechte korrespondieren mit Pflichten der Ehefrau. Sie soll ihren Ehemann respektieren, zur Harmonie der Familie beitragen und in rechtmäßigen Angelegenheiten mit ihm kooperieren. Die genaue Interpretation dessen, was diese Pflichten konkret bedeuten, ist Gegenstand intensiver Debatten. Traditionelle Auslegungen betonen die Gehorsamspflicht der Frau gegenüber ihrem Ehemann in allen Angelegenheiten, die nicht gegen religiöse Gebote verstoßen. Progressive Interpretationen verstehen die ehelichen Pflichten eher als Ausdruck gegenseitiger Rücksichtnahme und betonen die koranischen Verse zur Beratung als Grundlage partnerschaftlicher Entscheidungsfindung. Das Recht der Frau auf Scheidung unter bestimmten Umständen balanciert die männliche Scheidungsbefugnis, auch wenn die konkreten Modalitäten unterschiedlich sind. Während Männer durch einseitige Erklärung die Scheidung herbeiführen können, müssen Frauen oft gerichtliche Verfahren anstrengen oder auf finanzielle Ansprüche verzichten. Diese Asymmetrie wird von Kritikern als Ungleichgewicht bezeichnet, während Befürworter auf die männliche Unterhaltspflicht nach der Scheidung als Ausgleich verweisen.


Die Balance zwischen Rechten und Pflichten erstreckt sich auch auf den sozialen Bereich. Frauen haben das Recht auf Bildung, soziale Teilhabe und Schutz vor Verleumdung. Der Koran stellt besonders hohe Anforderungen an Anschuldigungen der Unkeuschheit gegen Frauen und verlangt vier Zeugen für solche Vorwürfe, was als Schutzmechanismus gegen unbegründete Beschuldigungen dient. Diese Rechte sind begleitet von der Pflicht zur Wahrung der eigenen Keuschheit, zur Zurückhaltung in der Öffentlichkeit und zur Bedeckung bestimmter Körperteile. Die genaue Auslegung dessen, was diese Pflicht zur Bedeckung bedeutet, variiert erheblich zwischen verschiedenen islamischen Traditionen. Während manche nur die Verhüllung der Haare fordern, verlangen andere die vollständige Verschleierung des Gesichts. Der Koran selbst formuliert die Bedeckungsgebote allgemein und lässt damit Raum für unterschiedliche Interpretationen. Die Pflicht zur Zurückhaltung bezieht sich nicht nur auf Kleidung, sondern auch auf Verhalten. Frauen sollen ihre Stimmen nicht verführerisch erheben und sich in der Öffentlichkeit würdevoll verhalten. Diese Verhaltensregeln werden traditionell als Schutz der Frau vor unerwünschter Aufmerksamkeit verstanden, während Kritiker darin eine Einschränkung weiblicher Freiheit sehen. Die Balance zwischen dem Recht auf soziale Teilhabe und der Pflicht zur Wahrung bestimmter Verhaltensstandards bleibt ein kontroverses Thema in zeitgenössischen Diskussionen.


Die Mutterschaft illustriert die koranische Balance zwischen Rechten und Pflichten in besonders eindrucksvoller Weise. Mütter haben das Recht auf besondere Wertschätzung, Respekt und Fürsorge durch ihre Kinder. Sie haben Anspruch auf Unterstützung im Alter und auf liebevolle Behandlung. Diese Rechte werden im Koran nachdrücklich betont und mit den Mühen von Schwangerschaft, Geburt und Erziehung begründet. Gleichzeitig tragen Mütter die Pflicht zur guten Erziehung ihrer Kinder, zur Vermittlung religiöser und moralischer Werte und zur Schaffung eines stabilen familiären Umfelds. Diese Pflichten sind anspruchsvoll und erfordern jahrzehntelange Hingabe. Der Koran versteht die Mühen der Mutterschaft jedoch nicht als Bürde, sondern als verdienstvolle Handlung, die göttlichen Lohn verdient. Die Balance besteht hier in der Verbindung zwischen den Anstrengungen der Mutter und der Dankbarkeit und Fürsorge, die sie dafür von ihren Kindern erwarten darf. Das System wechselseitiger Verantwortung über Generationen hinweg schafft einen Kreislauf der Fürsorge, in dem jede Generation sowohl gibt als auch empfängt. Insgesamt entwirft der Koran ein komplexes System von Rechten und Pflichten, das nicht auf arithmetischer Gleichheit basiert, sondern auf einem Ausgleich unterschiedlicher Verantwortlichkeiten und Bedürfnisse, wobei die konkrete Interpretation und Umsetzung dieser Balance historisch und kulturell variiert und Gegenstand fortlaufender theologischer Debatten bleibt.


10. Welche Suren im Koran werden im Kontext der Frauenrechte häufig missinterpretiert?


Die Frage nach häufig missinterpretierten Suren im Kontext der Frauenrechte führt zu einem der komplexesten und umstrittensten Bereiche islamischer Exegese. Bestimmte koranische Verse werden in öffentlichen Debatten immer wieder herangezogen, um entweder den Islam als frauenfeindlich zu kritisieren oder um patriarchale Strukturen religiös zu legitimieren. Dabei werden diese Verse häufig aus ihrem historischen, sprachlichen und textlichen Zusammenhang gelöst, was zu erheblichen Verzerrungen führt. Die Missinterpretationen resultieren teilweise aus mangelndem Verständnis der arabischen Sprache, aus der Ignoranz gegenüber den historischen Offenbarungsumständen und aus der Anwendung moderner Kategorien auf einen Text, der in einem völlig anderen kulturellen Kontext entstand. Gleichzeitig haben traditionelle Interpretationen, die von männlichen Gelehrten in patriarchalen Gesellschaften entwickelt wurden, oft Lesarten etabliert, die weibliche Unterordnung stärker betonen, als der Text selbst es zwingend erfordert. Moderne islamische Gelehrte, insbesondere feministische Theologinnen, arbeiten daran, alternative Interpretationen zu entwickeln, die den koranischen Prinzipien von Gerechtigkeit und Gleichwertigkeit stärker Rechnung tragen.


Der wohl am häufigsten missverstandene und missbrauchte Vers findet sich in Sure 4 Vers 34, der die Beziehung zwischen Männern und Frauen in der Ehe thematisiert. Dieser Vers beginnt mit der Aussage, dass Männer „qawwamun“ über Frauen sind, was traditionell als Ausdruck männlicher Autorität verstanden wird. Das arabische Wort „qawwamun“ leitet sich von einer Wurzel ab, die Aufstehen, Aufrechthalten oder Versorgen bedeutet. Konservative Interpretationen verstehen dies als Herrschaft oder Vormundschaft des Mannes über die Frau, während progressive Ausleger betonen, dass es sich um Verantwortung und Fürsorgepflicht handelt, nicht um Dominanz. Der Vers begründet diese besondere Stellung mit zwei Faktoren: erstens damit, dass Gott den einen Vorzug vor den anderen gegeben hat, und zweitens damit, dass Männer von ihrem Vermögen ausgeben. Die erste Begründung ist besonders umstritten. Traditionelle Gelehrte interpretieren sie als Hinweis auf überlegene männliche Eigenschaften wie physische Stärke oder rationale Fähigkeiten. Moderne Exegeten argumentieren hingegen, dass sich diese Formulierung auf die spezifische wirtschaftliche Rolle bezieht, nicht auf generelle Überlegenheit. Der zweite Teil des Verses wird noch kontroverser diskutiert. Er beschreibt rechtschaffene Frauen als gehorsam und als solche, die das Ungesehene bewahren, weil Gott es zu bewahren befohlen hat. Diese Formulierung wurde traditionell als Gehorsamspflicht gegenüber dem Ehemann verstanden. Progressive Interpretationen betonen jedoch, dass das Bewahren des Ungesehenen sich auf die Treue zu Gott bezieht und die Wahrung der ehelichen Intimsphäre, nicht auf blinden Gehorsam gegenüber männlicher Autorität.


Der skandalöseste Teil von Sure 4 Vers 34 betrifft den Umgang mit Frauen, von deren Widerspenstigkeit Männer befürchten. Der Vers empfiehlt eine dreistufige Vorgehensweise: zunächst sollen Männer ihre Frauen ermahnen, dann sie im Ehebett meiden und schließlich, in manchen Übersetzungen, sie schlagen. Dieses letzte Element hat zu intensiven Kontroversen geführt und wird von Kritikern als Legitimation häuslicher Gewalt verstanden. Das verwendete arabische Verb „daraba“ besitzt jedoch zahlreiche Bedeutungen, darunter schlagen, aber auch trennen, weggehen oder ein Beispiel geben. Einige moderne Gelehrte argumentieren, dass „daraba“ in diesem Kontext nicht körperliche Züchtigung bedeutet, sondern räumliche Trennung oder symbolische Geste. Sie verweisen auf prophetische Überlieferungen, die berichten, dass Muhammad niemals eine Frau geschlagen habe und solches Verhalten verurteilte. Andere betonen, dass selbst wenn eine leichte körperliche Berührung gemeint sein sollte, diese nicht verletzend sein dürfe und als letztes Mittel vor der Scheidung zu verstehen sei, nicht als routinemäßiges Disziplinierungsinstrument. Die Tatsache, dass dieser Vers jahrhundertelang zur Rechtfertigung häuslicher Gewalt herangezogen wurde, zeigt die Gefahren traditioneller patriarchaler Interpretationen. Zeitgenössische islamische Feministinnen fordern eine Neubewertung dieses Verses im Licht übergeordneter koranischer Prinzipien von Barmherzigkeit, Gerechtigkeit und der mehrfach betonten Verpflichtung zur guten Behandlung der Ehefrauen.


Ein weiterer häufig missinterpretierter Bereich betrifft die koranischen Aussagen zur Zeugenschaft von Frauen, insbesondere in Sure 2 Vers 282. Dieser Vers, der Regelungen für Schuldverhältnisse enthält, fordert zwei männliche Zeugen oder einen Mann und zwei Frauen. Die Begründung lautet, dass wenn eine der beiden Frauen irrt, die andere sie erinnern kann. Diese Formulierung wurde traditionell als Beleg für die intellektuelle Unterlegenheit von Frauen interpretiert und diente zur Rechtfertigung eingeschränkter weiblicher Zeugenschaft in rechtlichen Angelegenheiten. Moderne Exegeten weisen jedoch darauf hin, dass dieser Vers sich spezifisch auf finanzielle Transaktionen bezieht, einen Bereich, in dem Frauen zur Entstehungszeit des Korans aufgrund ihrer begrenzten Beteiligung am Geschäftsleben weniger Erfahrung hatten. Die Regelung sollte demnach keine generelle Aussage über weibliche Kompetenz treffen, sondern die praktischen Realitäten der damaligen Gesellschaft berücksichtigen. Der Koran kennt andere Kontexte, in denen die Aussage einer einzelnen Frau voll akzeptiert wird, etwa bei Anschuldigungen der Unkeuschheit oder in religiösen Überlieferungen. Mehrere prominente Gelehrte des frühen Islams akzeptierten weibliche Zeugenaussagen in verschiedenen Rechtsbereichen. Die Interpretation dieses Verses als Beweis weiblicher intellektueller Inferiorität stellt somit eine Überverallgemeinerung dar, die weder dem Text noch der frühen islamischen Praxis gerecht wird.


Die koranischen Verse zur Polygamie in Sure 4 Vers 3 werden ebenfalls häufig missinterpretiert, sowohl von Kritikern als auch von Befürwortern dieser Praxis. Der Vers erlaubt Männern, bis zu vier Frauen zu heiraten, fügt jedoch die Bedingung hinzu, dass sie gerecht zwischen ihnen handeln müssen. Wenn sie befürchten, nicht gerecht sein zu können, sollen sie sich auf eine Frau beschränken. Ein späterer Vers in derselben Sure stellt fest, dass Männer niemals vollkommen gerecht zwischen mehreren Frauen sein können, selbst wenn sie es anstreben. Diese beiden Verse zusammengenommen werden von vielen Gelehrten als subtile Einschränkung der Polygamie verstanden, die faktisch die Monogamie als Ideal etabliert. Die meisten Interpretationen übersehen jedoch den historischen Kontext dieser Offenbarung. Der Vers zur Polygamie steht im Zusammenhang mit Anweisungen zum Umgang mit Waisen und wurde vermutlich nach der Schlacht von Uhud offenbart, bei der viele Männer gefallen waren und zahlreiche Witwen und Waisen zurückblieben. Die Erlaubnis zur Heirat mehrerer Frauen könnte primär als soziale Schutzmaßnahme für diese verletzlichen Gruppen intendiert gewesen sein, nicht als generelle Empfehlung polygamer Ehen. Moderne Interpretationen betonen zudem, dass die Bedingung der Gerechtigkeit nicht nur materielle Gleichbehandlung meint, sondern auch emotionale Zuwendung umfasst, was praktisch kaum zu erfüllen ist. Diese Lesart sieht in den Versen eine restriktive Regulierung einer bestehenden Praxis, keine Ermutigung zur Polygamie.


Die Verse zum Schleier und zur Bedeckung werden ebenfalls kontrovers diskutiert und oft missinterpretiert. Sure 24 Vers 31 fordert gläubige Frauen auf, ihre Blicke zu senken, ihre Keuschheit zu wahren und ihre Reize nicht zur Schau zu stellen, außer was davon sichtbar sein muss. Sure 33 Vers 59 weist die Frauen des Propheten, seine Töchter und die Frauen der Gläubigen an, ihre Gewänder um sich zu ziehen, damit sie erkannt und nicht belästigt werden. Diese Verse bilden die Grundlage für die islamische Kleiderordnung, werden jedoch sehr unterschiedlich interpretiert. Konservative Auslegungen fordern vollständige Verhüllung mit Ausnahme von Augen oder sogar Gesicht und Händen. Liberale Interpretationen verstehen die Verse als Aufforderung zu bescheidener Kleidung im kulturellen Kontext, ohne spezifische Kleidungsstücke vorzuschreiben. Die Formulierung, dass Frauen ihre Gewänder tragen sollen, damit sie erkannt werden, deutet darauf hin, dass die Kleidung als Identitätsmarker dienen sollte, der gläubige Frauen von Sklavinnen oder Prostituierten unterschied, die in der vorislamischen Gesellschaft anders gekleidet waren. Diese historische Kontextualisierung verändert die Bedeutung erheblich. Die Bedeckung diente demnach primär dem Schutz vor Belästigung und der religiösen Identifikation, nicht der Kontrolle weiblicher Sexualität oder der Einschränkung ihrer Bewegungsfreiheit. Moderne feministische Interpretationen betonen, dass der Koran Männern und Frauen gleichermaßen befiehlt, ihre Blicke zu senken und keusch zu sein, was eine wechselseitige Verantwortung etabliert statt einseitiger weiblicher Verhüllungspflicht.


Die Verse zum Umgang mit gefangenen Frauen und zu sexuellen Beziehungen außerhalb der Ehe werden oft als Legitimation sexueller Ausbeutung missverstanden. Sure 4 Vers 24 und andere Verse erwähnen, dass Männer sexuelle Beziehungen zu ihren Sklavinnen haben dürfen. Diese Formulierungen sind aus moderner Perspektive hochproblematisch und scheinen sexuelle Gewalt zu legitimieren. Historisch betrachtet fand der Koran eine Gesellschaft vor, in der Sklaverei und Konkubinat etablierte Praktiken waren. Die koranischen Regelungen versuchten, diese Praktiken zu regulieren und die Rechte versklavter Frauen zu stärken. Der Koran ermutigt zur Freilassung von Sklaven, verbietet Zwangsprostitution und fordert würdevolle Behandlung. Dennoch bleibt die Tatsache, dass sexuelle Beziehungen zu Sklavinnen erlaubt wurden, aus heutiger Sicht moralisch inakzeptabel, da echte Einwilligung in einem Machtverhältnis nicht möglich ist. Moderne muslimische Gelehrte argumentieren, dass mit der Abschaffung der Sklaverei diese Verse ihre praktische Relevanz verloren haben und historische Zugeständnisse an die damaligen Verhältnisse darstellten, keine zeitlosen ethischen Normen. Diese Interpretation betont die Notwendigkeit, zwischen kontextgebundenen Regelungen und universellen Prinzipien zu unterscheiden. Insgesamt zeigen die Missinterpretationen koranischer Verse zu Frauenrechten die fundamentale hermeneutische Herausforderung islamischer Theologie, nämlich einen Text aus dem 7. Jahrhundert auf zeitgenössische Kontexte anzuwenden, ohne dabei weder seinen historischen Entstehungszusammenhang zu ignorieren noch seine ethischen Kernprinzipien zu verraten.









Muslimische Frauen im Privatleben


11. Welche Bedeutung hat die Frau im Islam innerhalb der Familie?


Die Stellung der Frau innerhalb der islamischen Familie lässt sich nicht mit einer einfachen Formel erfassen, da sie von religiösen Quellen, historischen Entwicklungen und kulturellen Kontexten gleichermaßen geprägt wird. Im Kern definieren Koran und Sunna grundlegende Prinzipien, die das Familienleben strukturieren und der Frau dabei eine zentrale, wenn auch häufig anders gelagerte Rolle zuweisen als dem Mann. Die klassische islamische Rechtslehre entwickelte daraus ein ausdifferenziertes System von Rechten und Pflichten, das die Frau vor allem als Mutter, Ehefrau und Tochter betrachtet. Diese Rollen sind nicht isoliert zu verstehen, sondern fügen sich in ein Gesamtgefüge ein, das von komplementären Geschlechterrollen ausgeht. Während westliche Diskurse häufig individuelle Autonomie und Gleichstellung in den Vordergrund stellen, betont die traditionelle islamische Perspektive oft das harmonische Zusammenwirken unterschiedlicher, aber gleichwertiger Funktionen innerhalb der Familie. Diese Unterscheidung ist essenziell, um Missverständnisse zu vermeiden und die innere Logik islamischer Familienkonzeptionen nachzuvollziehen.


OEBPS/images/cover.jpg
] :
Frauen im Islam

Die 100 wichtigsten Fragen
e e ey e

Carsten Rasch






OEBPS/nav.xhtml




		Motto



		Hinweise



		Über das Buch



		Inhaltsverzeichnis



		Frauen im Koran

		1. Welche Grundprinzipien hat der Koran zur Stellung von Männern und Frauen?



		2. Was sagt der Koran über die Gleichwertigkeit der Geschlechter?



		3. Was besagt der Koran über die Pflichten des Mannes gegenüber der Frau?



		4. Welche ethischen Werte für Frauen werden im Koran hervorgehoben?



		5. Welche Aufgaben werden Frauen im Kontext des Islams zugeschrieben?



		6. Wie beschreibt der Koran das Verhältnis zwischen Mann und Frau in der Ehe?



		7. Was sagt der Koran über Mutterschaft?



		8. Wie thematisiert der Koran die wirtschaftlichen Rechte der Frau?



		9. Wie ist die Balance zwischen Rechten und Pflichten im Koran für Frauen beschrieben?



		10. Welche Suren im Koran werden im Kontext der Frauenrechte häufig missinterpretiert?







		Muslimische Frauen im Privatleben

		11. Welche Bedeutung hat die Frau im Islam innerhalb der Familie?



		12. Welche Rechte und Pflichten hat eine muslimische Frau gegenüber ihren Eltern?



		13. Welche Rechte und Pflichten hat eine muslimische Frau in der Ehe?



		14. Wie bewertet der Islam die Aufgabenverteilung im Haushalt?



		15. Welche Aufgaben der Kindererziehung hat die muslimische Frau?



		16. Welche Rechte hat eine muslimische Frau nach der Scheidung?



		17. Welche Erbrechte haben Frauen nach islamischem Recht?



		18. Welche Stellung haben Großmütter und ältere Frauen in Familienstrukturen?



		19. Welche Rechte und Pflichten hat eine Witwe im Islam?



		20. Wie hat sich das Privatleben der muslimischen Frau in modernen Gesellschaften verändert?







		Muslimische Frauen im öffentlichen Leben

		21. Was sagt der Islam zur Teilnahme der Frau am öffentlichen Leben?



		22. Welche Bedeutung hat die öffentliche Sichtbarkeit von Frauen im islamischen Diskurs?



		23. Welche gesellschaftlichen und religiösen Barrieren verhindern Teilnahme und Teilhabe von muslimischen Frauen in der Öffentlichkeit?



		24. Was sagt der Islam zur Bekleidung der Frau im öffentlichen Raum?



		25. Welche Rechte hat die muslimische Frau bezüglich ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit?



		26. Welche Rechte hat eine muslimische Frau bezüglich ihrer Bildung?



		27. Wie bewerten und behandeln muslimische Frauen ihre Identität zwischen Öffentlichkeit und Privatsphäre?



		28. Welche Herausforderungen können muslimische Frauen im öffentlichen Leben haben?



		29. Wie werden muslimische Frauen in der Öffentlichkeit in den Medien dargestellt?



		30. Wie verändert sich das öffentliche Rollenbild der muslimischen Frau im 21. Jahrhundert?







		Körper, Gesundheit und Sexualität im Islam

		31. Wie betrachtet der Islam grundsätzlich den weiblichen Körper?



		32. Welche Bedeutung hat Gesundheitspflege für die Frau im Islam?



		33. Welche Regeln gelten hinsichtlich medizinischer Eingriffe?



		34. Was besagt der Islam zur Menstruation?



		35. Wie wird weibliche Sexualität im Islam bewertet?



		36. Wie bewertet der Islam die weibliche Homosexualität?



		37. Wie steht der Islam zu sexueller Selbstbestimmung der Frau?



		38. Was sagt der Islam über Sexualität innerhalb der Ehe?



		39. Welche Regeln gibt es zu Empfängnisverhütung?



		40. Wie sieht der Islam Schwangerschaft und Entbindung?







		Religiöse Pflichten, Praxis und Identität muslimischer Frauen

		41. Was besagt der Koran über die religiösen Pflichten einer muslimischen Frau?



		42. Welche Ausnahmen von religiösen Pflichten existieren für Frauen im Islam?



		43. Wie unterscheiden sich die religiösen Pflichten für die Frau in den verschiedenen islamischen Strömungen?



		44. Welche Bedeutung hat der Islam für das Selbstbewusstsein und die Identität der muslimischen Frau?



		45. Welchen Stellenwert hat die religiöse Bildung für die muslimischen Frauen?



		46. Welchen Stellenwert haben muslimische Frauen in Moscheegemeinden?



		47. Welche religiöse Bedeutung hat das Kopftuch für die Muslimin?



		48. Welche Schwierigkeiten haben muslimische Frauen im Alltag bei der Ausübung ihrer Religionspraxis?



		49. Welche ablehnenden und kritischen Erfahrungen machen muslimische Frauen wegen ihrer Religionspraxis?



		50. Wie vereinbaren muslimische Frauen ihre feministische und religiöse Überzeugungen?



		51. Welche häufigsten Stereotype begegnen muslimischen Frauen im Westen?



		52. Welche kolonialen Narrative wirken bis heute fort?



		53. Warum wird das Kopftuch oft als Zeichen von Unterdrückung interpretiert?



		54. Warum wird muslimischen Frauen oft die Fähigkeit zur Selbstbestimmung abgesprochen?



		55. Welche politischen Interessen beeinflussen die Darstellung der muslimischen Frau?



		56. Wie beeinflusst Islamfeindlichkeit das öffentliche Bild der muslimischen Frau?



		57. Welche Bedeutung haben patriarchale Interpretationen in der Verfestigung von Missverständnissen?



		58. Warum entstehen in säkularen Gesellschaften oft Spannungen bezüglich der muslimischen weiblichen Identität?



		59. Wie reagieren muslimische Frauen selbst auf verbreitete Stereotype?



		60. Wie können Bildung und Dialog langfristig Stereotype über muslimische Frauen abbauen?







		Stereotype, Vorurteile und gesellschaftliche Wahrnehmungen

		61. Was besagt der Koran zur politischen, militärischen und religiösen Teilhabe von Frauen?



		62. Wie interpretieren progressive Muslime die Möglichkeit der weiblichen Führung?



		63. Welche Strategien nutzen muslimische Frauen zur Erweiterung ihrer politischen, militärischen und religiösen Einflussnahme?



		64. Welche muslimischen Länder erlauben Frauen uneingeschränkte politische, militärische und religiöse Beteiligung?



		65. Welche bekannten politischen Führungsfiguren gab / gibt es unter muslimischen Frauen?



		66. Welche Herausforderungen erleben muslimische Politikerinnen im Kontext gesellschaftlicher und religiöser Erwartungen?



		67. Wie regeln muslimische Staaten den Einsatz von Frauen in bewaffneten Streitkräften?



		68. Welche Debatten gibt es in islamischen Ländern über Frauen in Kampfeinheiten?



		69. Welche religiösen Positionen können Frauen im Islam offiziell ausüben?



		70. Welche Bedeutung hat die weibliche politische, militärische und religiöse Führung auf den Islam und deren Modernisierung?







		Muslimische Frauen in der Diaspora

		71. Wo ist die größte Diaspora von muslimischen Frauen?



		72. Welche Herausforderungen erleben Musliminnen als religiöse Minderheit in mehrheitlich nicht-muslimischen Gesellschaften?



		73. Welche neuen Freiheiten und welche neuen Zwänge entstehen in der Diaspora?



		74. Wie ist die Situation muslimischer Frauen in Deutschland?



		75. Wie erleben die muslimischen Frauen ihre kulturelle Entwurzelung?



		76. Welche Rolle spielt die weibliche islamische Identität in der Diaspora?



		77. Wie verarbeiten Musliminnen die Diskriminierungen?



		78. Welche Vorteile bietet das Leben in der Diaspora?



		79. Wie entstehen hybride Identitäten?



		80. Wie verändert sich das Frauenbild im neuen kulturellen Umfeld?







		Modernität und Feminismus

		81. Welche Herausforderungen stellt die Moderne für muslimische Frauen dar?



		82. Wie stehen muslimische Frauen zum modernen Frauenbild?



		83. Wie verbinden Musliminnen die Tradition mit der Modernität?



		84. Welche Rolle spielen Frauen in zeitgenössischen Reformbewegungen?



		85. Wie entwickeln sich Rollenbilder in städtischen muslimischen Gesellschaften?



		86. Was ist islamischer Feminismus?



		87. Was sind die Unterschiede zwischen dem westlichem und islamischem Feminismus?



		88. Wie reagieren konservative Stimmen auf islamischen Feminismus?



		89. Welche theologischen Argumente nutzen islamische Feministinnen?



		90. Welche Frauenrechtsbewegungen existieren in muslimischen Ländern?







		Zukunft und Herausforderungen

		91. Welche gegenwärtigen gesellschaftlichen Veränderungen beeinflussen muslimische Frauen?



		92. Welche zentralen Herausforderungen sehen Musliminnen selbst für die kommenden Jahrzehnte?



		93. Welche Vision haben muslimische Frauen selbst für ihre Zukunft?



		94. Welche Reformdiskurse werden aktuell geführt?



		95. Welche Zukunft hat der islamische Feminismus?



		96. Welche Herausforderungen für muslimische Frauen entstehen durch den politischen Populismus?



		97. Welche Rolle spielt die junge Generation von muslimischen Frauen bei der gesellschaftlichen und religiösen Veränderungen?



		98. Welche Rolle werden muslimische Männer in den zukünftigen Veränderungsprozessen haben?



		99. Welche Narrative über muslimische Frauen werden sich verändern?



		100. Wie wird sich das Verhältnis zwischen Tradition und Moderne entwickeln?







		Bildnachweis



		Über den Autor



		Impressum









Page List





		v



		vi



		vii



		ix



		x



		xi



		xii



		1



		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		iv











